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Fünf und Zwanzigſter Jahrgang.
2. Quartal. Sonnabend den 28. Juni 1851. Stück 26.

Die verzweifelte Speculation.
(Schluß).

„Ja allerdings ſtammelte er und ſein aſchfahles Ge-
ſicht ward purpurroth, und ſeine Rede noch eilfertiger und
überſtürzter als zuvor. „Ja, in der Furcht, Archy möchte
ſterben bevor es mir noch gelungen wäre, ein entſprechen
des Auskommen für mich zu finden, aus Furcht, ohne Mit-
tel zum Unterhalt dazuſtehen, im Fall von Archy's Tod,
habe ich mich, nach reiflicher Erwägung, vor einiger Zeit
entſchloſſen, die Summe von viertauſend Pfund auf das
Leben meines Kindes zu verſichern. Alle nöthigen vor-
gängigen Schritte wurden ausgeführt der Arzt der Geſell-
ſchaf er iſt, beiläufig geſagt, inzwiſchen an der Cholera
eſtorben hat natürlich den Knaben unterſucht, und dieWerſichernng auf viertauſend Pfund, zahlbar beim Tode des

Knaben, wurde rechtskräftig effectuirt.
Jch ließ kein Wort über meine Lippen, denn ein fürch

terlicher Argwohn machte mich ſtumm.
„Unglücklicherweiſe,“ fuhr Anders fort, „war dieſe Ver-

ſicherung erſt etwa vierzehn Tage vor Archy's Tode einge
gangen worden, und die Bank verweigert nun die Aus-
zahlung, obwohl der Knabe, wie ſchon erwähnt, bis zu ſei
nem letzten Augenblick von Dr. Parkinſon verpflegt wurde,
der doch allgemein den Ruf eines ſehr geſchickten Ehren
mannes genießt.“

„Allerdings, Dr. Parkinſon iſt ein höchſt achtenswerther
und ausgezeichneter Mann gab ich nach einer Weile zur
Antwort. „Auf was für einen Grund hin verweigert denn
die Bank die. Auszahlung der Verſicherungsſumme?“ fragte
ich weiter.

„Lediglich nur wegen der verhältnißmäßig ſo kurzen
Dauer der Verſicherung.“

„Unſinn wie kann dieſe Thatſache, ſofern ſie allein
ſteht, Jhre Anſprüche beeinträchtigen

„Das weiß ich nicht,“ verſetzte Anders, welcher die
ganze Zeit hindurch es zu vermeiden geſucht hatte, daß ich

ihm in's Geſicht blicke; „aber die Bank verweigert die Aus
bezahlung, und es wäre mir ſehr erwünſcht, wenn Jhre Firma

die Sache in die Hand nähme und die Geſellſchaft wegen
der beſagten Summe gerichtlich belangte.“

„Zu dieſem Behufe muß ich erſt mit Dr. Parkinſon
ſprechen und mir die Ueberzeugung verſchaffen, daß die Ge-
ſellſchaft keinen rechtsgültigen Grund zur Verweigerung der
Ausbezahlung hat,“ erwiderte ich.

„Natürlich, natürlich!“ ſagte Herr Anders.
„Jch will Jhnen morgen unſeren Entſchluß mittheilen,

nachdem ich Dr. Parkinſon befragt habe. Von der Unter
redung mit ihm wird es abhängen, ob wir ihre Rechte gegen
über von der Verſicherungsgeſellſchaft wahren werden oder

w an

nicht!“ entgegnete ich und ſtand auf, um die Conſultation
zu beendigen. Herr Anders dankte und entfernte ſich raſch.

Dr. Parkinſon beſtätigte des Herrn Anders Ausſage
durchweg. Er hatte den Knaben, einen hübſchen blondge-
lockten Jungen von ungefähr 11 Jahren, von dem erſten
Anzeichen der Krankheit bis zu ſeinem Tode behandelt. Der
arme Kleine hatte ſchrecklich gelitten und war unzweifelhaft

an der aſiatiſchen Cholera geſtorben, ſo daß die Verſicherungs
bank ungeachtet der ſehr kurzen Zeit, die ſein Leben erſt
verſichert war, durchaus keinen Grund hatte, die Auszahlung
der fraglichen Summe zu verweigern. Darauf drohete
ich andern Tags der Geſellſchaft mit einer gerichtlichen Klage
und ſchon am folgenden Morgen beſuchte mich einer ihrer
Directoren und theilte mir die Gründe der bisherigen Ver
weigerung mit. Neben die Kürze der Zeit war der Zweifel
beſonders dadurch geweckt worden, daß Anders nach Ausſage
eines Nachbars kaum 2 Stunden nach dem Tode des Kna-
ben in einem Zimmer neben dem des Todten ausgelaſſen
luſtig geweſen, was ſeine Frau nicht einmal getadelt habe.
Die Directoren hatten deshalb beſchloſſen, den Todten noch
einmal ausgraben und zur Ermittelung der wahren Urſache
des Todes eine Sektion vornehmen zu laſſen, da Dr. Par
kinſon möglicher Weiſe hintergangen worden ſein könne.
Um dazu die Zuſtimmung der Eltern zu erlangen beſuchte
ich ſogleich Herrn Anders und fand ihn allein zu Hauſe, da
ſeine Frau auf dem Lande war. Er ſchien über den Vor
ſchlag ſehr erſchrocken und fragte endlich: „Wer, wer
ſoll denn dieſe peinliche, empörende Unterſuchung lei-
ten Als ich entgegnete, Dr. Parkinſon und der Arzt der
e ſt ſchien er beruhigt und gab unbedingt ſeine Ein-
willigung.

Die Unterſuchung fand ſtatt und ergab die zweifelloſe Ge
wißheit, daß der Knabe an der Cholera geſtorben war, worauf
die Lebensverſicherungsbank die Summe an Herrn Anders aus
zahlte. Alle dieſe Begebenheiten meldete ich Herrn Archibald
nach Jndien und bat um weitere Beſtimmungen. Während ich
auf die Antwort wartete, ſtürzte ſich Herr Anders mit ſeinem
Gelde in die Speculation, von der er ſich goldene Berge
verſprach. Bald aber zeigte es ſich, daß er ſich mit einem
Erzſchwindler und Betrüger eingelaſſen hatte, und als er
ſich endlich an mich wegen einer gerichtlichen Klage wandte,
war der Burſche mit allem Gelde in der Taſche bei Nacht
und Nebel fort nach Amerika und das ganze Vermögen von
Anders verloren.

Jetzt hoffte derſelbe ſehnſüchtig auf eine günſtige Nach
richt von ſeinem Vetter aus Jndien. Endlich kam ſie und
brachte die Kunde, daß derſelbe ſchon vor Eingang des
Briefes geſtorben war. Er hatte in ſeinem Teſtamente die
Beſtimmung getroffen, daß von ſeinem 35000 Pfd. betragen-
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den Vermögen ſein Vetter Anders 5000 Pfd. zur guten Er
ziehung ſeines Sohnes Archibald, als dem Pathen des Erb
laſſers, und dieſer nach vollendeten 2lſten Jahre das ganze
übrige Vermögen erhalten ſolle ſtürbe aber ſein Taufpathe
früher, ſo ſolle Alles an einen entfernten reichen Verwandten,
Namens Neumann, fallen und dieſer nur an Anders und
ſeine Frau eine lebenslängliche Rente von 70 Pfd. zahlen.

Jch benachrichtigte ſogleich beide Theile davon und
ſchon am nächſten Morgen fand ſich Herr Neumann ein und
las das überſendete Teſtament mit großem Behagen durch.
Gegen Abend, als ich eben das Geſchäftszimmer verlaſſen
wollte, kam auch Anders bleich wie ein Laken, mit verſtörtem
Geſichte und in höchſter Aufregung, hereingeſtürmt.

„Was für heilloſe Fabeln wollen Sie mir aufbinden?“
rief er ſchon auf der Schwelle. „Wie mögen Sie es wagen,“
fuhr er in aberwitziger Wuth fort, „mir dieſe verdammten
Lügen aufzubinden? Archy reich reich und ich
Aber es iſt eine Lüge und der Satan hat Jhnuen den bos-
haften Gedanken eingegeben, mich mit dieſer Vorſpiegelung
zu peinigen mich zur Verzweiflung, zum Wahnwitz zu
treiben Der gereizte Mann ſchäumte buchſtäblich vor Wuth
und ich konnte vor Erſtaunen erſt gar nicht zu Worte kom
men, bis ich ihn endlich in mein innerſtes Zimmer nöthigte,
da ſonſt die Schreiber Augen- und Ohrenzeugen waren.

Als ich ihm hier das Teſtament vorgeleſen hatte, ſchrie
er aufſpringend: „Es laſtet ein Fluch auf mir, der Fluch
Gottes! Es iſt die Sündenſchuld des Verbrechens, welches
ich Dummkopf, Blödſinniger, der ich war ſo ſchlau
und verſchmitzt angelegt und ausgeführt glaubte! Thor,
Schurke, Wahnſinniger, der ich war! Jetzt, wo ſich mir
die Ausſicht auf ein großes, redlich erworbenes Vermögen
bietet, darf ich meine Hand nicht darnach ausſtrecken, ob
gleich das Vermögen nicht mir O Gott, es wird
uns beiden das Leben koſten, Martha und mir, obwohl mich
allein alle Schuld trifft für jenes teufliſche Unternehmen

Nach dieſem Ausbruche der Wuth wurde er etwas ruhiger
und auf meine beſänſtigenden Zureden erzählte er endlich Fol-
gendes: „Mein Sohn Archy iſt noch am Leben und ſo geſund
und friſch wie ich oder Sie!“ Als ich wie angedonuert zurück
prallte, da ich eine ſolche Eröffnung nicht erwartet hatte,
fuhr er fort: „Friſch und geſund! Hören Sie nur. Als ſich
die Cholera ſo raſch verbreitete, kam ich auf den Einfall,
des Knaben Leben zu verſichern, falls das Schlimmſte über
ihn kommen ſollte; allein, ſo wahr mir Gott helfe, ich
hegte nicht die entfernteſte Abſicht, dem Knaben ein Leid zu
zufügen. Als die Seuche auch in unſerer Nachbarſchaft wüthete,
brachte meine Frau eines Tages Archy aufs Land und kehrte
Abends allein zurück. Tags darauf wurde unſer einziger Dienſt-
bote von der Seuche ergriffen und ſtarb. Einige Stunden
darauf geſchah daſſelbe mit unſrer Hausgenoſſin, einer Wittwe
Maſon. Ehe wirkſame ärztliche Hülfe herbeigeholt werden
konnte, hatte ſie ausgelitten und hinterließ uns ihren Sohn,
einen Knaben von Archys Alter und ihm ſehr ähnlich. Auch
er erkrankte bald und der ſchnell gerufene Dr. Parkinſon
fand ihn, wie er in krampfhaftem Schmerze ſich an den
Nacken meiner Frau klammerte, ſie Mutter nannte und
flehentlich um Hülfe bat. Beim erſten Blick auf das Kind
ſagte der Arzt: „Jhr Sohn iſt ſehr krank, Frau Anders,
ich fürchte ſchon rettungslos, doch wollen wir ſehen, was
noch zu thun iſt.“ Jch ſchwöre es Jhnen bei Gott, daß
mir bis dahin auch nicht der leiſeſte Gedanke an den ver
ruchten Plan angekommen war, der uns jetzt ruinirt. Jch
flüſterte erſt jetzt meiner Frau zu, ſie ſollte den Doctor bei
ſeinem Jrrthum laſſen. Er blieb bis zum Tode des Knaben.
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Das Uebrige wiſſen oder errathen Sie und nun ſagen Sie
mir offen, wiſſen Sie irgend einen Weg, um meine nichts-
würdige Täuſchung ungeſchehen zu machen

„Dieſes infame Verbrechen ſollten Sie ſagen verſetzte
ich „wiſſen Sie, daß Sie dafür auf Lebenszeit transportirt
werden können

„Ja, Verbrechen iſt das rechte Wort!“ entgegnete er.
„Aber muß das unſchuldige Kind für ſeinen Vater büßen?“

„Das iſt au
mich dieſes Geſchäfts anzunehmen. Wie mancher andere
geſchickte Spitzbube ſind Sie in die Grube gefallen, die Sie
Anderen legten. Sie haben doch gültige Beweiſe, daß
es ihr Sohn wirklich iſt, der noch lebt.“ Auf die Ver-
ſicherung davon verſprach ich mir die Sache zu überlegen.

Nachdem ich mit einem kundigen Freunde mich berathen
und die nöthigen Vorkehrungen getroffen hatte, machte ich
den Directoren der Lebensverſicherungsbank einen Beſuch
und beſtimmte ſie leicht gegen gültige Quittung die 4000
Pfund, welche Herr Anders nicht hätte erheben ſollen, wie-
der anzunehmen.

Bald wurde es feſtgeſtellt, daß der eigentliche Erbe,
Archibald Anders noch am Leben war und trotz allen Wider-
ſpruchs des bitter getäuſchten Herrn Neumann, trat er mit
dem Tage ſeiner Volljährigkeit in den Beſitz des ſchönen
Vermögens. Sein Vater aber trug gleichſam ein Brand-
mal auf der Stirn, er konnte ſeines Lebens nicht wieder
froh werden und ſtarb bald.

Die letzte Unterredung Friedrichs des Großen
mit Friedrich Wilhelm dem Dritten.

Die letzte Unterredung, welche der verſtorbene König
Friedrich Wilhelm der Dritte mit ſeinem Großoheim Fried-
rich dem Großen, kurz vor deſſen Tode hatte, hat der Erſtere
an einem Sommerabend des Jahres 1823 ſeinem Biographen,
dem Biſchof Eylert in Potsdam, im Parke von Sansſouci
ſelbſt folgendermaßen erzählt

„Eben auf dieſer Stelle hier, auf dieſer Bank war es,
wo ich ihn zum letzten Male ſah und ſprach. Mich beglückte
ſein Wohlwollen, das in Zärtlichkeit überging. Er prüfte
mich in den wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, in welchen ich
damals unterrichtet wurde, namentlich in der Geſchichte und
Mathematik. Jch mußte in franzöſiſcher Sprache mit ihm
reden, dann zog er aus der Taſche Lafontaine's Fabeln,
von denen ich eine überſetzte. Zufällig war es gerade eine
ſolche, die ich beim Jnformator eingeübt hatte und die mir
geläufig war. Dies ſagte ich, wie er meine Fertigkeit lobte.
Sein ernſtes Geſicht erheiterte ſich, er ſtreichelte mir ſanft
die Wangen und ſetzte hinzu: „So iſt's recht, lieber Fritz,
nur immer ehrlich und aufrichtig! Wolle nie ſcheinen, was
Du nicht biſt ſei ſtets mehr, als Du ſcheinſt!“ Dieſe Er-
mahnung hat auf mich einen unauslöſchlichen Eindruck ge-
macht, und Verſtellung und Lüge ſind mir von Kindesbeinen
an zuwider geweſen und geblieben.

Als mich Friedrich entließ, ſprach er: „Nun Fritz, werde
was Tüchtiges per excellence. Es wartet Großes auf Dich.
Jch bin am Ende meiner Carriere, und mein Tagewerk iſt
bald abſolvirt. Jch fürchte, nach meinem Tode wirds péle
mèle gehen. Ueberall liegen Gährungsſtoffe, und leider
nähren ſie die regierenden Herren, vorzüglich in Frankreich,
ſtatt zu calmiren und zu exſtirpiren. Die Maſſen fangen
ſchon an, von unten auf zu drängen, und wenn dies zum
Ausbruche kommt, iſt der Teufel los! Jch fürchte, Du wirſt
mal einen ſchweren böſen Stand haben. Habilitire, rüſte
Dich, ſei firin, denke an mich. Wache über unſere Ehre

ch der einzige Grund, der mich veranlaßt,
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Recht dem hieſigen muſikliebenden Publikum einen beſonders
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und unſeren Ruhm. Begehe keine Ungerechtigkeit,
dulde aber auch keine!“

Unter ſolchen Aeußerungen war er in Sansſoueci bis
zum Ausgange gekommen, wo der Obelisk ſteht. „Sieh
ihn an“, ſprach er zu mir. „Schlank, aufſtrebend und hoch,

turm und Ungewitter. Die Pyramide
ſpricht zu Dir: „„ma force est ma droiture.“ Der Cul-
minationspunkt, die höchſte Spitze überſchaut und krönt das
Ganze aber trägt nicht, ſondern wird getragen von Allem,
was unter ihr liegt, vorzüglich vom unſichtbaren, tief unter
gebautem Fundament. Das tragende Fundament iſt dasPect in ſeiner Einheit. Halte es ſtets mit ihm, daß es

Dich liebe und Dir vertraue darin nur allein kannſt Du
ſtark und glücklich ſein.“ Er maß mich mit feſtem Blick
von der Fußſohle bis zum Scheitel, reichte mir die Hand,
küßte mich und entließ mich mit den Worten „Vergiß dieſe
Stunde nicht!“ Jch habe ſie nicht vergeſſen.

Jn einem badiſchen Dorfe waren im Jahre 1849 bei
einem Bürger mehre Preußen einquartirt. Als ſie beim
Eſſen ſaßen, kam plötzlich der Bürger hereingeſprungen und
rief: „Die Freiſchärler kommen Die Preußen aber aßen
ruhig fort. Den anderen Tag wiederholte er daſſelbe Manö-
ver; allein wieder ohne Erfolg. Da fragten ihn die Preu-
ßen, warum er das beim Eſſen immer wiederhole? Der
Wirth erwiderte Als ich vor Euch die Freiſchärler im Quar-
tiere hatte, und dieſe beim Eſſen ſaßen, ich aber für meine
Familie kaum zu eſſen hatte, rief ich: „die Preußen kom-
men und im Nu war kein Freiſchärler in meinem Hauſe;
da habe ich nun geglaubt, Jhr würdet auch davonlaufen.“
Die Preußen lachten, aßen und bezahlten ihre Zeche.

Bei der am 20. d. M. abgehaltenen Sitzung des Naum
burger Schwurgerichts war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Die unverehelichte Joh. Soph. Neuthor aus Großlehna,
wegen Verheimlichung der Schwangerſchaft, und des Ver-
dachts vorſätzlicher unnatürlicher Behandlung des von ihr
gebornen Kindes angeklagt, ward vom daſigen Rechtsan-
walt Bromme vertheidigt, und in Folge des Verdicts der
Geſchwornen zu ſechsmonatlicher Zuchthausſtrafe verurtheilt.

Am 21. ward der Schneidermſtr. Fr. Wilh. Herbel-
ſchmidt aus Merſeburg wegen Majeſtätsbeleidigung an-
geklagt und vom Juſtizrath Bielitz vertheidigt, zu zwei-
monatlicher Freiheitsſtrafe c. verurtheilt.

Jm Jntereſſe der Kunſt erlauben wir uns, das hieſige
kunſtſinnige Publikum auf einen außergewöhnlichen Kunſt-
genuß aufmerkſam zu machen. Herr Kratky aus Prag,
der berühmte und einzige Virtuos auf der Blas- und Mund-
harmonika und Erfinder des Hornmelodikons, welcher faſt
an allen Höfen und großſtädtiſchen Theatern Deutſchlands
Zeugniſſe der höchſten Bewunderung davon getragen hat,
beabſichtigt bei ſeiner Durchreiſe in nächſter Woche ein Con
ceert zu veranſtalten. Herr Kratky iſt nicht blos Künſtler auf
ſeinem Jnſtrumente, ſondern der erſte und einzige, der dies
unſcheinbare Jnſtrument einer künſtleriſchen Behandlung fä-
hig gemacht hat, wie dies bereits anderwärts von Sachver-

ſt Wir können ſohin mit
enußreichen Abend verſprechen. Auch bei uns wird Herr
ratky, der auch in Leipzig mit großem Beifall auftrat, in

dieſen Tagen eintreffen und uns mit ſeiner Kunſt erfreuen.
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Bei der am 25. d. M. Statt gefundenen Wahl des
Gewerberaths für die Städte Merſeburg, Schkeuditz, Lauch
ſtädt und Schaafſtädt iſt

der Herr Fabrikant Tauchert in Merſeburg zum
Vorſitzenden, und

der Herr Kaufmann Peckolt daſelbſt zum Stellvertreter
gewählt worden.

Für die einzelnen Abtheilungen des Gewerberaths ſind
gewählt und zwar:

1) für die Handwerker- Abtheilung
der Glaſermeiſter Herr Wagner in Merſeburg zum

Vorſitzenden, und
der Tiſchlermeiſter Herr Bachmann daſelbſt zum

Stellvertreter
2) für die Fabrik Abtheilung

der Herr Fabrikant Tauchert in Merſeburg zum
Vorſitzenden, und

der Herr Fabrikant Götzinger daſ. zum Stellvertreter
3) für die Handels Abtheilung:

der Herr Kaufmann Karlſtein in Merſeburg zum
Vorſitzenden, und

der Herr Kaufmann Klingebeil jun. daſelbſt zum
Stellvertreter.

Am 2. Sonntag nach Trinitatis (Feſt Marie Heimſuchung)
predigen in der

Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;
Nachm. Herr Paſtor Sachſe.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schell bach Nachm. Herr Diac.
Hartung. Beichte 38 Uhr.

Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diac. Hartung
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Diaconus Simon

Allgemeine Beichte und Abendmahl. Die Beichte beginnt 410 Uhr.

e

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Dem Antrage der hieſigen

Fiſcher Jnnung gemäß wird hierdurch wiederholt bekannt
gemacht, daß der Fiſchfang im Saalſtrome und der ſonſtigen
Gewäſſer auch mittelſt der Angel verboten iſt, und daß die
Kontravenienten nach Beſchaffenheit der Umſtände entweder
wegen Diebſtahls zur Unterſuchung gezogen oder mit der
in der Fiſch Ordnung vom 2, November 1711 feſtgeſetzten
Polizeiſtrafe werden belegt werden.

Merſeburg, den 25. Juni 1851.
Der Magiſtrat.

Mobiliar- und Bücher-Auetion. Daß bei
der heute, Sonnabend den 28. d. Mts. im Saale
des Herrn Frank hier ſtattfindenden Freyer'ſchen Bücher
Auction noch verſchiedene Mobiliar- Gegenſtände und
Kleidungsſtücke e. mit verſteigert werden und deshalb
dieſe Auction früh 9 Uhr mit Mobiliar e. beginnt,
wird hiermit bekannt gemacht.

Merſeburg, den 28. Juni 1851,
Rindfleiſch, Auct. Com.

Es ſtehen A Stück neumelkende Ziegen zum
Verkauf im Roſenthal bei der Wittwe Bauer in der Vor-
ſtadt Altenburg.

Die diesjährige Obſtnutzung auf dem Rittergute Netzſch-
kau bei Lauchſtädt, an Aepfeln, Birnen und Pflaumen, ſoll
Montags den 30. Juni e. Vormittags 10 Uhr, im Gaſt-
hofe zu Netzſchkau unter den im Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, meiſtbietend verpachtet werden.

len
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Auf den 13. Juli, Nachmittags um 4 Uhr, ſoll das
in Wünſchendorf liegende Gemeinde Hirtenhaus nebſt Hof
und Garten von eirea 12 Ruthen meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung, in dem Gaſthofe zu Reinsdorf, verkauft
werden.

Die Gemeinden Wünſchendorf, Reinsdorf
und Raſchwitz.

e dene Ritie 1. Juli, Vormittags 10 Uhr,
en auf dem Rittergute zu Niederbeung die diesjährigeObſtnutzung in dem vaſtgen Garten und Anlagen ſowohl,

als auch die demſelben zugehörigen Süßkirſchen an der Mer-
ſeburgerNaumburger Straße, an den Meiſtbietenden unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen ver-
pachtet werden.

Das ſeit 14 Jahren von dem Herrn Ober- Regierungs
Rath Häckel bewohnte Logis, beſtehend aus 6 heizbaren
Stuben nebſt Zubehör, ſteht von Michageli ab zu vermiethen.

Auch kann ein Pferdeſtall und Wagenſchuppen dazu
gegeben werden.
Merſeburg, den 26. Juni 1851.

C. verw. Merkel.
S agie, Sermietrung Jn hieſiger Gotthardtsſtraße

Nr. 147. iſt das von dem Herrn Poſtrath Eckardt bewohnte
Familienlogis Verſetzungs halber vom 1. Juli event. Mi-
chael e. ab anderweit zu vermiethen.

Merſeburg, den 24. Juni 1851.

Ein Familienlogis iſt zu vermiethen und kann
zu Michaelis bezogen werden, Oberbreiteſtraße Nr. 468.

Zu vermiethen
iſt die erſte Etage am Markt Nr. 73. von Michaelis
d. J ab.

Aufforderung.Die Herren Landmeiſter, hieſiger Schneider Jnnung
angehörig, werden erſucht, Montag den 7. Juli, früh 8 Uhr,
in dem bewüßten Local, auf der Schneider -Herberge, zu er
ſcheinen, um die Quartalgelder zu entrichten.

Merſeburg, den 28. Juni 1851.
F. Zehl, Obermeiſter.z. Kloß, Jnnungsſchreiber.

A. Geißler, Beiſitzer.

c 8 SFriſches Lichtebier
zu dem billigen Preiſe von

8 Pfennigen pro Quart,
8 Silbergroſchen pro Theilkanne,
2 Thaler pro Tonne,

iſt wöchentlich nur Ein Mal und zwar Dienstags zu
haben in der Brauerei von Clauß in der unteren Altenburg.

Große wollene Schlafdecken,
ſo wie kleinere für Kinder, empfing wieder und empfiehlt

die Tuchhandlung von Ludwig Nudow.

Zum Kinderfeſte
ſind Fahnen, Reifſpiele, Lanzen und dergl. billigſtzu haben bei, Guſtav Lots am Markt.
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derſelbe in ſeiner Beſchäftigung behindert oder eine Nachbe

Für Schielende, Staarblinde 2e-
Sonntag den 6. Juli bin ich noch einmal in Halle

im Thüringer Bahnhofe beſonders für Schielende, denen
das Auge ſofort ſchmerzlos gerade geſtellt wird, ohne daß

handlung nöthig iſt; für Stotternde, Gehör-, Augen
kranke, am krummen Knie, Klumpffüßen, Gicht
Gewächſen 2e. Leidende zu ſprechen. Zähne werden
ſchmerzlos ausgezogen und fehlende eingeſetzt. Obige
und andere Kranke finden in Leipzig, Hainſtr. 31., wo ich
jetzt ſtets anzutreffen bin, billig Cur und Wohnung.

A. Bergmann, Operateur, Augen und Zahnarzt.
Gefällige Beſtellungen auf den illuſtrirten Dorf-

barbier, 3. Quartal, beſorgt
die Garckeſche Buchhandlung.

P Die auch in hieſiger Gegend ſo beliebte Dr. Bor-
chardt'ſche aromatiſch medieiniſche Kräuter-

d Seife wird in weißen, mit grüner Schrift
zogeienng) bedruckten und an beiden Enden mit nebenſte-
r hendem Stempel verſehenen Packetchen à 6 Sgr.

verkauft und iſt hierorts ausſchließlich bei der
Unterzeichneten zu haben.

Garcke'ſche Buchhandlung.
Für Geſchäftslente.

Zum Verkauf eines überall, ſowohl in Städten wie auf
dem Lande gangbaren Artikels, welcher einen bedeutenden
Nutzen abwirft, werden Commiſſionäre geſucht. Caution
wird nicht gefordert. Nähere Auskunft wird ertheilt auf
frankirte Anfragen unter Chiffer G. V. poste restaute
Frankfurt a. M.

e Sternſchießen in Lenunag,
Sonntag den 29. Juni,

wozu ergebenſt einladet
Wittwe Harten

e Einladung.
Zum Mädchentanz,

Sonntag den 29. Juni,
laden ergebenſt ein
Mehrere junge Mädchen in Löpitz.

ſtein.
t

2

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe
nach Bärwalde in Pommern allen Bekannten

Theodor Lerche.
LConiſe Lerche geb. Hartenſtein.

Merſeburg, den 26. Juni 1851.
Wer eine Taſchenuhr verloren hat, dem liegt dieſelbe

auf der Schule in Kötzſchen zum Empfange bereit.
Am Dienstag den 24. Juni E. iſt auf der Chauſſee

von Göhren über Burgliebenau nach Halle ein dunkelgrüner
Tuchrock, eine geſtreifte Weſte mit Hornknöpfen und eine
Tuchweſte verloren worden. Der ehrliche Finder wird ge-
beten, dieſe Gegenſtände gegen eine angemeſſene Belohnung
bei dem Kupferſchmiedemſtr. Wiegand in Merſeburg
abzugeben.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk, Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben,
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